
Nachhaltigkeit bei organisierten Trekkingreisen

von Peter Schatzl

Fremde Kulturen und Völker in der sie umgebenden Landschaft

kennen lernen, verbunden mit Natur- und Abenteuererleben, das

verstehen wir heute unter Trekkingreisen. "Nachhaltigkeit" spielt

dabei eine zunehmend wichtigere Rolle. Die Herausforderung

besteht darin, sowohl für die Reiseveranstalter und seine Gäste

als auch für das bereiste Land und seine Bevölkerung eine Situ-

ation herzustellen, bei der alle Beteiligten profitieren. Im zwei-

ten Teil unserer virtuellen Trekkingreisen beleuchtet Peter

Schatzl die Aspekte Wirtschaft, Umwelt, Hilfskräfte, medizini-

sche Versorgung und Engagement. Abschließend werden die

wichtigsten Faktoren einer Trekkingreise noch einmal

zusammengefasst.
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Leistungsträger und wirtschaftlicher Nutzen

Jedes Bedürfnis ist für einen entsprechenden Preis zu befriedi-

gen, so das Credo der kapitalistischen Marktwirtschaft. Die

gegenwärtigen Preise sind aus wirtschaftstheoretischer Sicht

jedoch keineswegs "wahr", da sie die tatsächlichen Umwelt-

und Sozialkosten nicht widerspiegeln. Bei den gegenwärtigen

Preisen wird der sorglose Mehrverbrauch der Ressourcen viel-

mehr gezielt gefördert. Die Auslagerung von Umwelt- und Sozi-

alkosten sowie das niedrige Lohn- und Preisniveau in Ent-

wicklungsländern macht Reisen dorthin um einen beträchtlichen

Teil billiger und für manche dadurch erst erschwinglich. So lau-

fen der Wettbewerb zwischen den Trekkingveranstaltern und die

Verbraucherentscheidungen für ähnliche Produkte hauptsächlich

über den Preis. Die wirtschaftliche Bedeutung des Trekkingtou-

rismus liegt in seiner Quelle für Devisen, dem Schaffen von

Arbeitsplätzen und zahlreichen Multiplikatoreffekten für die

Wirtschaft. Zu den Beschäftigungsmöglichkeiten im Trekking-

tourismus zählen das Führer- und Trägerwesen, der Unterbrin-

gungs- und Versorgungsbereich sowie der Vertrieb heimischer

Produkte. Zudem erfahren die Gebirgsregionen eine Aufwertung,

obwohl sie zu den wirtschaftlichen Randgebieten zählen bzw.

oft keiner anderen Nutzung zugänglich sind. Den positiven

Effekten stehen hohe Investitionen für Infrastruktur und Folge-

kosten für Güter und Dienstleistungen (Leakage Effekte) gegen-

über, die durch eine ausgeprägte Saisonalität gekennzeichnet

sind. Auch ist ein Anwachsen der Unterschiede zwischen den

Bewohnern entlang der Trekkingrouten und jenen des Hinterlan-

des beobachtbar. Jener Teil der Bevölkerung, der von den Ein-

nahmen des Tourismus weitgehend ausgeklammert ist, steht

jenem Teil gegenüber, dem durch die Einnahmen aus dem Tou-

rismus eine Aufwertung des Lebensstandards und zahlreiche

andere Möglichkeiten entstanden sind. In vielen Entwicklungs-

ländern (zB Nepal) hat sich der Gebirgstourismus zu einer fixen

Einkommensquelle entwickelt. Obwohl nur 5 % bis 10 % der

touristischen Ausgaben in den ländlichen Regionen erfolgen, ist

deren Effekt deutlich spürbar! Dennoch sollte der Tourismus nur

eines der Standbeine der lokalen Wirtschaft bilden. Fokussiert

sich eine Region zu sehr auf die Einnahmen aus dem Tourismus,

so wird sie rasch anfällig auf Marktschwankungen, das Fernblei-

ben oder geänderte Ansprüche der Gäste.

Hilfskräfte

Die Hilfskräfte im Sinne von Lastenträgern (zB Südasien) oder

Tragtiertreibern (zB Südamerika) sind ein essentieller Bestandteil

der Trekkingmannschaft, ohne die ein (organisiertes) Trekking
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nicht durchführbar wäre. Welcher Trekker könnte seinen 

Packsack, sein Zelt, seine Verpflegung unter diesen Bedingungen

schleppen? Regelmäßig werden Diskussionen über die Träger

geführt, deren Beschäftigung als "ausbeuterisch" bis "prestige-

reich" wahrgenommen wird. Um zu zeigen, dass die Arbeit

weder dem einen noch dem anderen Extrem entspricht, seien

folgende Argumente gegenüber gestellt: Das Trägerwesen ist in

vielen Gebirgsregionen seit Jahrhunderten etabliert. Aufgrund

des Mangels an Straßen werden sämtliche Güter "am Rücken"

transportiert (ob im Bau- oder Lodgegewerbe, ob Einkäufe oder

Kranke). Relativ neu, aber durchaus beliebt, ist das Tragen für

Touristen. Hierbei sind die Traglasten meist etwas geringer, das

Anstellungsverhältnis dauert oft länger, man ist als Touristen-

träger für Unfälle versichert und man verdient besser bzw.

erhält zusätzlich Trinkgeld und Geschenke. Mit der Beschäfti-

gung von Hilfskräften generiert man Einkommen, welches direkt

in die Hände der lokalen Bevölkerung bzw. der ärmeren 

Schichten fließt.

Aber die Träger sind oft keine Hochlandbewohner, sondern Men-

schen aus dem Mittelgebirge bzw. den Tiefländern, die einen

Zusatzverdienst suchen. Sie sind an die Klimabedingungen im

Hochgebirge oft genauso wenig adaptiert wie die Trekking-

touristen, aber generell um ein Vielfaches schlechter ausgerü-

stet. Es mangelt ihnen oft an Bergerfahrung und sie weisen eine

ähnlich hohe Prädisposition für Gesundheitsstörungen auf wie

die Touristen (zB Kälteschäden, Höhenkrankheit, Erschöpfung).

Hinzu kommen sprachliche Barrieren, sie können sich schlechter

mitteilen und müssen im Krankheitsfall um den Verlust ihres

Jobs fürchten. Mit der Beschäftigung von Hilfskräften über-

nimmt man auch eine Verantwortung für deren Ausrüstung,

Unterkunft, Verpflegung und Gesundheit. Eine Verantwortung,

welche die Teilnehmer bei organisierten Trekkingreisen an die

Partneragentur und in weiterer Folge an den Reiseveranstalter

ab geben. In Nepal gibt es mittlerweile eine Reihe von Organisa-

tionen, die sich für verbesserte Arbeitsbedingungen der Träger

einsetzen. Zu ihren wichtigsten Anliegen zählen:

1) Adäquate Kleidung und Ausrüstung den Anforderungen der

Tour angepasst; gegebenenfalls eigene Kocher, Schlafmatten

und Zelte, denn Esszelte sind eine unzureichende Unterkunft. 

2) Kranke Träger nicht alleine zurück lassen bzw. nicht alleine

absteigen lassen. Dies impliziert kein vorzeitiges Auszahlen der

Träger im Krankheitsfall ohne Information des Guides oder der

Trekker.

3) Gleicher medizinischer Standard für Träger wie für Touristen

(!) sowie Deckung der Rettungs- und Behandlungskosten.

Ökologisches Verhalten

Das Verhältnis des Trekkingtourismus zur Umwelt ist strukturell

widersprüchlich: Dies ergibt sich aus den mehrfachen Funktio-

nen als Natur-, Lebens- und Wirtschaftsraum bis hin zum

"Sportgerät". Einerseits stellt Tourismus für die fragilen Lebens-

räume eine Belastung und Bedrohung dar, andererseits sind die-

se Lebensräume das Ergebnis einer Idealisierung, bei der Abge-

schiedenheit und schwierige Erreichbarkeit eine besondere Rolle

spielen. Trekkingtourismus baut verstärkt auf die ökologische

Dimension auf und birgt nicht zuletzt ein Eigeninteresse, diese

zu erhalten. Zur natürlichen Umwelt gehören Landschaft und

Klima, die Tier- und Pflanzenwelt sowie die natürlichen

Ressourcen wie Wasser, Holz oder landwirtschaftliche Produkte.

Kritisch diskutierte Einwirkungen sind hier zB die verstärkte

Abholzung der Wälder durch gestiegenen Holzbedarf, die

unkontrollierte Entsorgung von Abfällen, fehlende Abwasserbe-

handlung und Verunreinigung des Trinkwassers, Erosionsschäden

durch schlechte Weganlagen bzw. Trittschäden, touristischer

Flächenverbrauch sowie Brachliegen von Nutzflächen auf der

einen Seite bzw. Übernutzung auf der anderen. 

Eine Aussage zu Umweltauswirkungen des Trekkingtourismus

auf globaler Maßstabsebene wäre zu verkürzt, hier bedarf es

einer differenzierteren regionalen Betrachtung. Generell gilt, je

höher man kommt, umso länger dauert der natürliche Abbau

bzw. die Regeneration und umso anfälliger ist die Umwelt auf

Eingriffe. Zahlreiche negative (und seit langem diskutierte) Aus-

wirkungen konnten vielerorts durch Initiativen wie die Errich-

tung von Schutzgebieten (mit Verhaltensregeln, Zutrittsbe-

schränkungen, Zonierungen), Wiederaufforstungsprojekten, 

Clean Ups und Sanitärprojekten abgefangen werden. Auch hier

gilt es genauer hinzusehen, wie effizient diese Projekte arbeiten,

oder ob es nur zu einer Verlagerung der Probleme kam. Ein

Schlüsselfaktor dabei ist die Akzeptanz und Unterstützung der

lokalen Bevölkerung. Alle müssen auf der Grundlage ihrer spezi-

fischen ökonomischen und sozialen Bedingtheiten einen maxi-

malen Umweltschutzbeitrag beisteuern! Das bedeutet, dass der

lokalen Bevölkerung nach wie vor Holznutzung zur Deckung des

Eigenbedarfs zugestanden wird und Sanitärmaßnahmen und

Müllentsorgung nach Bildung bzw. Finanzierbarkeit gestaffelt

werden. Hingegen ist es zulässig, den Maßstab bei Trekkingtou-

risten wesentlich höher anzulegen. Neben der Verwendung

alternativer Energieträger (zB Kochen mit Kerosin) sind eine

lückenlose Fäkalien- und Müllentsorgung ein Muss. Vor allem

geht es um die Anspruchshaltung der Trekker und deren Bereit-

schaft auf Einschränkung und Verzicht bestimmter Produkte und
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Leistungen. Hierzu zählen ein mit Feuerholz geheizter Aufent-

haltsraum, der Konsum von Produkten mit ökologisch bedenk-

licher Verpackung (Plastik, Glas, Dosen und andere Aluverpak-

kungen), die Nachfrage nach Warmwasser (zB Duschen) sowie

der Umgang mit persönlichem Müll (Verpackungen von mitge-

brachten oder vor Ort gekauften Produkten wie Pflaster, 

Taschentücher, Tampons, Batterien etc.).

Medizinische Versorgung

Trekking und Bergsteigen bedeutet für Viele - gewollt oder

ungewollt - an die Grenzen ihrer eigenen Fähigkeiten zu gelan-

gen. Vorab die Fähigkeiten der Teilnehmer mit der

geplanten Tour abzustimmen, gehört zu den

Kernthemen der Nachhaltigkeit einer Trek-

kingreise (siehe Teil 1 Punkt Optimale

Gruppe). Nicht selten widersprechen sich

die Risiken bezüglich Verletzung und

Krankheiten mit dem Urlaubs- und

Erholungsgedanken, eine Zwickmüh-

le, auf die man sich einlassen muss.

Auch wenn die zahlreichen Reise-

ziele und Programme sehr unter-

schiedlich sind, so haben sie doch

eines gemeinsam: stark einge-

schränkte medizinische Versor-

gungsmöglichkeiten. Beim Trekking

und Bergsteigen in außereuropäi-

schen Hochgebirgen geht man in

Bezug auf Selbstversorgung und

Improvisation ganz andere Verpflich-

tungen ein.

Es gibt keinen Ersatz für gründliche Reise-

vorbereitung. Das impliziert eine Auseinander-

setzung mit potentiellen Krankheiten vorab, eine

erhöhte Sensibilisierung für die Gesundheitsrisiken vor Ort und

eine nüchterne Abschätzung der medizinischen Versorgungs-

möglichkeiten im Feld. Im Falle eines Unfalls sind nicht nur der

Betroffene in einer Ausnahmesituation, sondern auch alle Hel-

fer, ob aus der eigenen Gruppe oder von anderen Gruppen.

Generell sind Gebirgsregionen, was die medizinische Infrastruk-

tur angeht, stark unterversorgt. Die lokale Bevölkerung muss oft

tagelange Fußmärsche zum nächsten Straßenanschluss bzw.

zum nächstgelegen Gesundheitsposten zurücklegen. Letztere

sind oft schlecht ausgerüstet, sie werden von Gesundheitsarbei-

tern betreut, deren Ausbildungsstand stark variiert. Ärzte findet

man meistens nur in den Städten. Ähnlich geht es den Trekking-

touristen! Trotz Arzt und/oder Satellitentelefon in der Gruppe

ändert sich wenig an der Tatsache, dass der medizinischen Ver-

sorgung deutliche Grenzen gesetzt sind, vor allem in Bezug auf

Transport und qualifizierte klinische Weiterversorgung. Bei der

Bergung und Erstversorgung ist man zumeist auf sich allein

gestellt. In keinem Reiseland außerhalb Europas bzw. Nordame-

rikas gibt es eine gut geschulte Bergrettungseinheit auf Bereit-

schaft. Umso wichtiger ist es, Ausrüstung für medizinische Not-

fälle mitzuführen (zB Sauerstoff, Medikamente, Überdrucksack),

ein Qualitätskriterium, worin sich Anbieter organisierter 

Trekkingreisen noch deutlich unterscheiden. 

Ein rascher Abstieg oder Abtransport ist nicht immer möglich,

ob wegen schlechter Sicht (Nacht), schlechten Wetters,

topographischen Hindernissen oder dem Mangel an

Kräften. Auch eine Helikopterbergung ist mit zahlrei-

chen Unwägbarkeiten verbunden: Zuerst einmal die

eingeschränkte Kommunikationsmöglichkeit und

die Abklärung der Kostenübernahme. In Nepal zB

verlangen die Fluggesellschaften eine Zahlungs-

garantie bzw. bei unsicherer Kreditwürdigkeit die

Zahlung im Voraus. Bei organisierten Trekkingrei-

sen übernimmt das die Partneragentur, was in

der Regel rasch und unbürokratisch abläuft. Bei

Individualreisenden ist mit einer wesentlich län-

geren Vorlaufzeit (ggf. nach Vermitteln durch die

Botschaft) zu rechnen. Limitierende Faktoren für

den Rettungsflug an sich sind u. a. Tageszeit und

Wetter, maximale Flughöhe sowie die Start- und

Landebedingungen vor Ort. Technische Bergungen

wie in den Alpen sind generell nicht möglich, schon

gar nicht in größeren Höhen. Helikopter landen prinzi-

piell nur in den Tälern und auf vorgesehenen Landeplät-

zen, aber nur selten über der Schneelinie. Ein Ausharren in

großer Höhe und Warten auf den Helikopter ist immer ein

Glückspiel - bei schweren Höhenkomplikationen nahm das War-

ten oft schon ein tödliches Ende.

Engagement über das Angebot hinaus

Reisen zu den Bergen der Welt sind buchbar. Die Leistungen, der

Komfort sowie die physischen und psychischen Schwierigkeiten

bzw. Herausforderungen unterscheiden sich von Produkt zu Pro-

dukt. Dennoch ist allen gemeinsam, dass sie keine "fertigen

Pakete" sind, sondern die jeweilige Trekkingreise erst vor Ort

durch die Fähigkeiten und das Zusammenwirken aller Akteure
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entsteht. Die ausgeschriebene Reise stellt das Potential des Rei-

severanstalters dar, es beinhaltet organisatorische Vorleistungen

bzw. Vorgaben, die auch seine Unternehmensphilosophie wider-

spiegeln. In der Regel ist es eine bestimmte Vorstellung von

einer Reise - eine Idealvorstellung -, die erst von den Akteuren

ausgestaltet wird. Durch Buchung und Inanspruchnahme erwirbt

jeder Teilnehmer eine "Chance", zu deren positivem Gelingen er

ganz wesentlich selbst beiträgt.

Unter dem letzten Punkt Engagement sind jene Ideen subsu-

miert, die sowohl Reiseveranstalter und Teilnehmer dazu

bewegen eine Reise "nicht nur zu ihren Gunsten" durchzufüh-

ren, sondern ihre selbstbezogenen Motive aufzubrechen. Unsere

Urlaubsprodukte und -handlungen tragen noch viel zu selten

etwas zur Bewahrung ihrer Grundlage bei, vielmehr dreht sich

die Spirale der "Leichtigkeiten" und des Profits immer schneller.

In einer globalisierten Gesellschaft, wo unsere Handlungen weit

reichende Auswirkungen haben und wir unseren Wohlstand und

Lebensstil nicht auf einer Insel der Seligen leben, bedarf es mehr

Nachdenklichkeit und neuer Ideen. So gilt es weg zu kommen

von der Konsum- und Anspruchshaltung des passiven Kunden,

hin zu mehr aktiven Reisenden und respektvollen Gästen. Sei-

tens der Teilnehmer von Trekkingreisen impliziert Engagement:

1) Eine gründliche Vorbereitung auf Land und Leute, sich über

kulturelle Do´s and Don'ts informieren, sich die Grundbegriffe

der lokalen Sprache aneignen. 

2) Das Mitbringen von Gastgeschenken: eine Gruppe könnte sich

zB gemeinsame Gastgeschenke überlegen und in den ersten

Tagen vor Ort besorgen. 

3) Das Unterstützen von Projekten bzw. Übernehmen von Paten-

schaften im Reiseland ist eine weitere Möglichkeit sich zu enga-

gieren. 

Auch Reiseveranstalter werden zunehmend danach beurteilt,

wie sehr sie sich in den von ihnen besuchten Zielländern enga-

gieren und für die Erhaltung und Förderung von Natur und Kul-

tur einsetzen. Hierbei sind drei Möglichkeiten eines Engage-

ments des Reiseveranstalters über das Reiseprodukt hinaus

denkbar: 

1) Information der Kunden über Projekte im Zielland, Besuch

solcher Projekte und Aufzeigen von Fördermöglichkeiten; 

2) Materielle oder ideelle Unterstützung solcher Projekte durch

den Reiseveranstalter; 

3) Initiieren und Betreiben eigener Projekte des 

Reiseveranstalters.

Zusammenfassung der Hauptkriterien:

Ausschreibung und Information. In der Ausschreibung und den

Informationen zu den Trekkingreisen geht es darum, eine reali-

stische Darstellung des Reiseverlaufs mit Anforderungen und

Schwierigkeiten zu bieten. Transparenz bei Realitäten und mög-

lichen Problemen im Reiseland gehören hier ebenso dazu, wie

der Hinweis, dass die Reiseveranstalter auf das aktive Mitwirken

ihrer Gäste bei der Ausgestaltung der Reise angewiesen sind.

Optimale Gruppe. Eine optimale Gruppenzusammenstellung

und Abklärung der Fähigkeiten jedes Teilnehmers vorab ist von

zentraler Bedeutung. Gerade bei schwereren Reisen muss man

sich an bestimmte Leistungsvoraussetzungen halten bzw. den

Gästen auf den Zahn fühlen. Persönliche Beratung und kompe-

tente Vorbereitung auf das Trekking sowie das Kennenlernen der

Gruppenmitglieder vor Reiseantritt ist ein Ideal, dem es sich

anzunähern gilt. Dies bedarf aber vor allem auch des Engage-

ments der Teilnehmer.

Transport. Die größte Umweltbelastung bei Fernreisen resultiert

zweifelsohne aus dem Flug. Hier gilt es Kompromisse zu finden,

indem man Distanzen und Aufenthaltsdauer in Relation setzt

und auf Kurzaufenthalte bzw. Kurzstreckenflüge verzichtet.

Ökologisches Verhalten. Es gilt Umweltbelastungen zu mini-

mieren, indem man Müll vorab vermeidet und sicher versorgt

bzw. wieder zurückbringt. Beim Trekking achte man auf alterna-

tive Energieträger anstelle von Feuerholz. Generell sollten keine

Fotos: Peter Schatzl



überzogenen Leistungen angeboten werden; nicht zuletzt spielt

die "Anspruchshaltung" der Gäste eine wichtige Rolle.

Interkulturelle Kontakte. Auf interkulturelle Kontakte muss

man sich vorbereiten. Die Tour Guides sind um respektvolle

Annäherung und Vermittlung der lokalen Kultur bemüht. Aber

ein Austausch mit der lokalen Bevölkerung erfordert ein Aktiv-

werden der Reisenden selbst.

Leistungsträger Wirtschaft. Trekkingreisen sollen eine Win-

Win-Situation für alle Beteiligten darstellen. Positive wirt-

schaftliche Effekte lassen sich durch entsprechende Auswahl an

Leistungen und faire Bezahlung der Leistungsträger stiften.

Qualifiszierte Arbeitskräfte. Die Tour Guides sind das Herz-

stück der Agentur. Die Aus- und Weiterbildung ihrer Führungsqua-

litäten spielt eine zentrale Rolle. Sie repräsentieren die Unterneh-

mensphilosophie und verstehen sich als Anleitung und Hilfestel-

lung sowie Vermittlung in kommunikativen und kulturellen Fragen.

Hilfskräfte. Die Hilfskräfte (zB Träger beim Trekking) sind das

schwächste, aber ein sehr wichtiges Glied, denn sie machen die-

se Art von Reisen erst möglich. Man bemühe sich um adäquate

Arbeitsbedingungen seiner Hilfskräfte (Ausrüstung, Löhne,

Schlafmöglichkeiten, Versorgung etc.).

Hygiene und medizinische Versorgung. Gesund am Berg anzu-

kommen und gesund zu bleiben wird bei Gebirgsreisen in Ent-

wicklungsländern zu einer echten Herausforderung. Umso wich-

tiger wird dieser Aspekt bei Aktivreisen, die an die körperliche

Belastungsgrenze gehen. Gute Prävention durch Nahrungsmit-

tel- und Trinkwasserhygiene, persönliche Hygienemaßnahmen

und entsprechende Ausrüstung bzw. Vorbereitung auf medizini-

sche Zwischenfälle sind unabdingbar.

Höhentaktik. Es zeichnet sich ein Trend am Markt ab, der hin-

geht zu immer kürzeren Reisen mit raschen Aufstiegen in große

Höhen. Qualitative Reiseveranstalter sehen dennoch ausreichend

Rast- und Akklimatisationstage vor und versuchen, in der

Höhentaktik einigermaßen flexibel zu bleiben. Denn überforder-

te Teilnehmer sind oft anfällig für Gesundheitsstörungen, was

sich wiederum auf die Nachhaltigkeit einer Reise auswirkt.

Engagement. Reiseveranstalter und Reisende sollen sich über

das Reiseangebot hinaus engagieren. Eine langfristige Entwik-

klung der bereisten Länder hat für alle Nutzen. Hier bietet sich-

die Förderung von Projekten im Umwelt- und Sozialbereich an. � 


